
UBER DAS WISSEN: DER ZWEIKAMMERVERSTAND
Wıssens VOo  3 der Dualität der menschlichen Natur und einen JOHN ESTERHOF
Angriff auf Erziehungssysteme, die den Intellekt auf Kosten

1933 1in Paterson, New Jersey geboren. Priester der
des Gefühls begünstigen, dar.

Sıehe Ornsteın, The Psychology ot Consciousness Episkopalkirche. Nach dem Abschluß seıner theologischen
Studien der Harvard Universıity zunächst acht Jahre(San Francısco Dienst In der Gemeindeseelsorge. Danach Abschluß seines

Sıehe Polanyı, The Tacıt Dimensions (Chicago Studiums 1ın Geschichtswissenschaften un! Erziehungsphi-Wilder, Theopoetic (Philadelphia
AaQO losophıe mıt dem Doktorat der Columbıa Unıiversıity. eıt

19/4 Protessor der Praktischen Theologıe der DıvınıtyChıiapusso, Bach’s World (New ork School der uke Universıity 1n Durham, HerausgeberRobinson, The Original Vision (New ork der Zeitschritt Religious Educatıon. VeröffentlichungenS FEıne Ausnahme hinsichtlich dieser Tendenz stellen
Durka und Smuith g dar, Aesthetic Dımensions ot W ıll Our Children Have Faıth?; (Zus. miıt Wılliımon:)

Liturgy and Fducatıon Through the Lite Cycle; (ZUS mıiıt
Religi0us FEducatıiıon (New ork und Fiıscher, The Neville:) Generatıon Generatıion; (ZUs mıt J. Kus-
Inner Raiınbow: The Imagınatıon in the Christian Lite (Pau- den:) The Spirıitual Lite Learnıng Fast and West; (Hg.:)lıst Press, New ork

Arnheım, Art and Visual Perception (Berkeley Faithtul Church: Issues 1n Hıstory of Catechesıs; (Zus mıiıt

TU Holmes:) Christian Believing; 93 Who Are We
Quest tor Religi0us Educatıon: Bringing Up Children ın the11 Sıehe Westerhott und Eusden, The Spirıtual Lite Christıian Faıth: Buillding God’s People 1n Materialıistic Age;Learnıng Fast anı West (New ork Pılgrım People: Learnıing Through Church VYear. An-
schrıiutt: uke Universıity, The Dıvınıty School, Durham,

Aus dem Englischen übersetzt VO Bırgıit Saıber USA

talls dıe These, die 1im folgenden erläutert werden
Norbert Mette soll Miıt der stärkeren Herausstellung der Aut-

gaben der Gemeıinde sınd also mehr Implikatıio-
NCN und Konsequenzen verbunden, als da{ß den

Dıie Aufgaben der kırchlichen bisher bestehenden Instanzen der Glaubensver-
mittlung eıne weıtere hinzugefügt wiırd oder dafßGemeinde 1MmM relıg1ösen deren jeweıilıge Bedeutungen anders akzentulert

Lernprozeiß werden. Vielmehr geht C655 darum, daß die lau-
bensvermittlung als eın interaktiıv-sozıaler Vor-
Bans deutlicher wahrgenommen und praktızıert
wırd un damıt eıne individualistisch-privati-
stische Sıchtweise korrigıiert wırd

Von daher ware vordergründi1g, wuüurdeIn der religionspädagogischen un: katecheti-
schen Dıiskussion wırd seıt einıger eıt der Auf- INan blofß einen Katalog möglicher Aufgaben, die

VO der Gemeinde erledigen sınd,gabe der Gemeinde 1m Prozefß der Glaubensver-
mittlung vermehrte Aufmerksamkeıt gewidmet. stellen. Vielmehr 1St dazu unerläßlıch, sıch
«Gemeindekatechese» un «Gemeindepädago- vergewissern, welche Gründe dafür ausschlagge-
g1k» stehen 1MmM Mittelpunkt konzeptioneller bend sınd, da{ß der Gemeinde im Zusammenhang

der Glaubensvermittlung nunmehr CIn vrößeresÜberlegungen‘. Mıt dieser Zuwendung ZuUufr (Ge-
meınde als Lernort geht eın Perspektivenwechsel Gewicht beig_emessen wırd Deswegen setzen die
1mM tradıtionellen Verständnıiıs un: der damıt VCI- folgenden Überlegungen mıt soziologischen
bundenen Praxıs einher, die Lernen vorwiegend Analysen eın un versuchen, deren Befunde mıt

un:! religionspädagogischenals eıne Angelegenheit VO Kındern und Jugend- theologischen
lıchen betrachtet un:! entsprechend 1n die Phase Theoremen in Zusammenhang bringen,

da{fß das auf Zukunft hın immer bedeutsamerder Erziehung lokalisiert haben SO lautet jeden-
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werdende Zueinander VO Gemeinde un: lau- ber mıt anderen sprechen, CS ıhnen be-
bensvermittlung ersichtlich wırd ZCUSCN.

Dıie sozıale Lebenskraft des Christentums
scheint darüber hınaus gewınnen, wenn inDıie epochale Bedeutung der Gemeinde als
einer Vieltalt geistiger Orıentierungen und SO z1A-Trägerin der Glaubensvermittlung ler Bewegungen realisiert werden annn un CS auf

Wenn christlicher Glaube CS mıiıt der Eröffnung, diese Weıse unterschiedliche Formen der persOn-Deutung und Vertiefung elementarer Ertahrun- lıchen Aneıgnung zuläfßt.
gCN des Menschseins tun hat, 1st seine Ver- Fragt IMNan, solche sozıalen Bedingungen 1ın
mittlung stark davon abhängig, ob die Möglıch- der gegenwärtigen Gesellschaft gegeben sınd,keitsbedingungen tür solche Erfahrungen über- wırd InNan ehesten auf die Familulıie verwıesen.
haupt gegeben sınd Solange och eın christen- Sıe bietet vergleichsweise günstıge Vorausset-
tuümlıch gepragtes Mılieu vorherrschte, stellte ZUNgCNH dafür, da «jene Intensıität der Interak-
sıch dieses Problem aum Wer iın eiıner solchen tıon erreicht wiırd, welche dauerhafte Identitika-
Gesellschaft heranwuchs, kam unweigerlich mıt tiıonen ermöglicht»“ Allerdings darf die Famliıulie
christlichen un! kırchlichen Lebensäußerungen in ıhrer Leistungsfähigkeit nıcht überschätzt
1ın Berührung. Anders 1st die Sıtuation, seıtdem werden:
unübersehbar 1St; daß sıch die gesellschaftlichen Sıe besitzt 1Ur eıne geringe Durchsetzungs-Lebensbedingungen grundlegend gewandelt ha- kraft, die S1€ tundierende Art VO Umgangstor-ben un! die vertirauten relıg1ösen Tradıtionen INnen angesıchts des herrschenden Iypus VO
davon stark betroffen siınd Da{f dıe heranwach- Sozialbeziehungen, die nach dem Prinzıp torma-
sende Generatıion mıt dem darın autbewahrten ler Urganısatiıonen geregelt un entsprechendErfahrungsschatz (gemacht) wiırd, annn aNONYM gestaltet sınd, A Geltung bringen.nıcht mehr selbstverständlich VOrausgesetzt wWer- Im Gegenteıl, gerade dadurch, daß S$1e nıcht
den Bereıts jetzt kommt 6S vermehrt Tradıi- selten für die Beteiligten als Auffangbecken für
tionsabbrüchen. anderswo verursachte Probleme herhalten mufßß,

Es können 1ecr nıcht alle Faktoren angeführt wırd ıhre Lage prekär, dafß S$1e der Stützungwerden, die für diese Entwicklung maßgeblich durch orößere, S$1Ce überschreitende Beziehungs-sınd In sozıalıstisatiıonstheoretischer Sıcht Cer- bedart.
weılst sıch VOrTr allem dıe Tatsache als bedeutsam, So unersetzbar tür den Heranwachsenden
da die motivrelevante Tradierung des Christen- seıne primären Bezugspersonen sınd, 1st CS für
tums VO sozıalen Bedingungen abhängig ISt; die das ınd un: Eerst recht für den Jugendlichensıch 1ın der modernen Industriegesellschaft aut- wichtig, da S1e auch außerhalb des Elternhauses
grund der ın ıhr vorherrschenden Beziehungs- Personen begegnen können, die AaUusSs dem christli-
un: Organısationsmuster ımmer wenıger durch- chen Glauben heraus leben, sprechen un:! han-

vermogen deln
ach E.- Kautmann eıne motiv- Dıie Möglıchkeiten eınes Pluralismus christ-

trächtige Weitergabe des christlichen Glaubens lıcher Sınnerfahrung sınd iın der privatısıerten«eınen qualifizierten Interaktionsstil VOraus, be] Kleintamilie pCr beschränkt. Die Verwandt-
dem nıcht tunktionsspezifische Merkmale, SOMN- schaft weılst dafür 1n der Regel eıne geringe

un:! Kommunikationsdichteern solche der gegenseıtıgen Identitätswahrneh- Dauerhatftigkeıit
INUuNgS dominieren» Unerläfßlich sınd also dichte auf Am ehesten wırd hierfür autf den Freundes-
und dauerhafte sozıale Beziehungsnetze, iın de- kreıis, mıiıt dem Mitglieder eıner Famlılıie Kontakt
NCNn die Beteilıgten sıch och als «SaNzZCc Men- halten, verwıesen werden können.
schen» gegenseıt12 wahrnehmen können und Es wırd sOomıt ZUuU Problem, «WO sıch heute
nıcht bereits auf Rollensegmente reduziert och so7zıale Sıtuationen ausreichender Dichte
werden. un: Dauer {inden, dafß in ıhnen persönlıcheGlaubensübernahme erfolgt eiınem nıcht Beziehungen ausreichender Intensıtät für die
unbeträchtlichen Teıl über ınterpersonale Identi- Übernahme christlicher VWerte entstehen kön-
fikationsprozesse 1n solchen Beziehungsnetzen, nen»”. Dıie Kırche, Insoweıt S1e sıch als Großor-

ber die Begegnung mıiıt konkreten Perso- yanısatıon iınnerhalb der Gesellschaft ausgestal-
NCI, die überzeugend das Christsein ın ıhrem tetL, 1St dazu nıcht 1n der Lage. Sıe ertfährt das
Alltag leben versuchen un: bereit sınd, dar- gleiche Schicksal W1€e andere Organısationen
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auch: Ö1e sınd ZW ar öffentlich prasent, vermogen phisch interpretierbaren Lebenssinn des einzel-
aber 1Ur bedingt autf die persönliche Lebensfüh- nen geraten
rungs Einflufß nehmen. «Die offentliche Sphäre Dıie epochale Bedeutung der Gemeıinde reicht
un die der persönlichen Lebensführung treten jedoch ber die Tradierungsproblematik des
heute weıt auseinander, als daß eıne dem Christentums 1M ENSCICH Sınne hınaus. Dıie Ak-
öffentlichen Bereich zugerechnete Grofßorganıt- tıvierung sozıaler Beziehungsnetze, w1e «Ge-
satıon gleichzeıtig ma{fßgebliche Orıentierung für meıinde» s1e darstellt, 1st nämli:ch auch iınsofern
die persönliche Lebensführung vermıitteln folgenreich, als sS1e Lebenszusammenhänge ZW1-

schen Famiıulıe und Gesellschaft, zwıschen Privat-vermöchte.»  6 Dıie Möglichkeiten der Sınntin-
dung sınd das Vorhandenseıin relatıv über- bereich un Offentlichkeit herzustellen ermOg-
schaubarer Lebenswelten geknüpftt. lıcht, die weitgehend abhanden gekommen bzw

vernichtet worden sınd, deren Fehlen sıch aberDiese Überlegungen lassen dafür sprechen, die
tüur die Glaubensvermittlung besten geeignete mıittlerweiıle insbesondere 1im Bereich der persOn-
Sozijaltorm gewissermaßen „wischen der Famaiaulie lıchen Lebensführung verhängniısvoll aUSZUWIF-
auf der eiınen un der Gesellschatt un!: damıt ken beginnt. Damıt fällt den Gemeinden ın gC-
auch der Kırche, insoweıt s1e Merkmale eıner wIisser Weıse eıne gesellschaftskritische Funktion
Grofßorganıisation aNSCHNOMMECNH hat aut der Z zumındest dann, wenn s$1€e sıch 1n ıhrer Praxıs
anderen Seıte anzusıiedeln. Damıt wiırd InNnan autf nıcht darauf beschränken, etwa das iın der moder-
die «Gemeıinde» verwıesen; denn S1e bildet 1M nen Gesellschaft aufgrund iıhrer komplexen Or-
soziologischen Verständnıis jene Sozıal- ganısationsstruktur anfallende Problem der
form, die den Raum der Famlıuılıe überschreıtet, z1alen Integration lediglich kompensıeren,
aber och eıne überschaubare, aum VO Prozefß sondern Möglichkeiten der Selbstorganisation
der gesellschaftlichen Dıfferenzierung ertafßte eröffnen, in denen Identitätsmuster nıcht länger
Lebenswelt darstellt. «Ihre strukturelle Lage verordnet, sondern VO den Beteilıgten gemeın-
Schnittpunkt zwıschen privater un! öffentlicher Sa gefunden un erprobt werden können. Sol-
Sphäre macht s1e ZzUuU bevorzugten sozıalen Ort che Gemeinden als Orte wert- un! normbilden-
und Medium der Weıitergabe christlicher Sınnge- der Kommunıikatıon sınd eın bedeutsames
halte 1n die Zukunft. »7 Transtormatıions- bzw Innovationspotential für

Genau darın liegt also un den gegenwärti- Kırche un! Gesellschatt, iındem 1er die 1n nbe-
gCnh gesellschaftlichen un: kirchlichen Bedingun- tracht verschiedener Krisentendenzen (man den-

e 1Ur Bevölkerungswachstum, Nahrungs-SCH die epochale Bedeutung der Gemeinde: Ihr
kommt 1mM Prozeß der Glaubensvermittlung eın mittelverknappung, Energıe- un: Rohstoffman-
herausragender Stellenwert Z der für s$1e mıt gel, wachsende Beziehungslosigkeıit) ımmer
Ausnahme der frühen kirchlichen Epoche ın dringlicher werdende Umstellung des Lebens-
dieser orm NECUu 1St. Damıt sollen die anderen stils experimentell eingeübt un: diskursıvC
Sozıialısationsiınstanzen ZUT!T Tradıerung des hrı- wIissert werden annn

nıcht für überflüssıg erklärt werden.
och sınd Famıuılıie un! Schule sotfern sS1e noch Gemeindebildung als Lernprozeßeınen Beıtrag eisten darauft angewlesen, da{flß S1e
autf Orte verweısen können bzw selbst daran Diese soziologıschen Hınvweıise $tinden in neueren

partızıpıleren, denen Menschen aus den Inspi- Überlegungen Zur Gemeindetheologıe eıne auft-
ratiıonen des Evangeliums heraus gemeınsam trallıge Entsprechung. Da{iß überhaupt die Ge-
leben versuchen. Zweitellos stellt auch die Er- meınde einem dermaßen zentralen Thema der
scheinungstorm der Kırche als eıner Institution, Theologie geworden ist, annn als Reftlex aut den
die ber die Ebene der einzelnen Gemeinde skızzıerten sozıalen Wandel interpretiert WeTl!-

hinausreıicht, eınen wichtigen Faktor 72006 Tradie- den Wie bereıts angedeutet, trıtt 1mM Kontext
dieser Diıiskussion ımmer stärker das Moment desrung des Christentums un den modernen DC-

sellschaftlichen Bedingungen ar: doch wenn die Lernens als Grunddimension gemeindlichen
Handelns hervor, un! ZW al nıcht blo{fß in deminstitutionelle Ebene nıcht die Möglıichkeıit

lebendiger Gemeindeerfahrungen zurückgekop- vordergründıgen Verständnıis, daß vermehrt
pelt bleibt, drohen die VO ıhr vermuittelten Sınn- ern- oder Bildungsveranstaltungen in die Pro-
angebote eiınen systemspezifischen Charakter STaMMC der Gemeinden aufgenommen werden.
anzunehmen un: damıt ın Dıstanz ZUuU bıogra- Welcher fundamentale Stellenwert vielmehr dem
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Lernen 1m Zusammenhang VO Gemeıinde Erbarmen anschaulich inkarniert un: manıtest
kommt, wırd VOTr allem ın zweıtacher Hınsıcht wırd un seıne Herrschaft Platz oreıft. Die 1m
erörtert!9: Glauben angebotene und ermöglıchte Neuorien-

Christlicher Glaube un seiıne Vermittlung tierung des Lebens, die eiıne Revısıon der Ver-A AT E Va A s haben 65 grundlegend mıiıt dem Erlernen- un: Trauten Praxıs mıt sıch bringt, findet In der
Ergreitenkönnen Lebensmöglichkeiten Gemeinde den Ort ıhrer soz1ıalen Verbindlich-
Ltun, WI1e S1e VO Gott den Menschen angeboten eıt Von daher 1St Glaubensvermittlung eın
und iın Jesus Christus unüberbietbar otfenbar höchst sozıaler Vorgang, der nıcht losgelöst VO
geworden sınd. Wer sıch auf diesen Glauben Gemeıunde erfolgen S Denn hıer ann die
einläft, WI1e in eıner bestimmten namlıch VO  m} (sott ermöglıchte Erfahrung des unbeding-durch den Geılst dieses Jesus bewirkten Art ten ÄAngenommenseins un: Einander-vertrauen-
zwıischenmenschlicher Beziehungen siıchthbare Könnens gemacht werden eıner Atmosphäre,sozıale Gestalt annımmt, wırd au der ertahrenen die den Mut und die Bereitschaft o1Dt, ständıggegenseıtigen Annahme heraus befähigt, Mensch LIC  e Nachtolge lernen, Umkehr vollziehen

werden, der solıdarısch mıiıt anderen die gC- lebenslang un: 1m soliıdarıschen Miteinander.
meınsame Lebensgeschichte verantworrtlich Dıieses Lernen in der Gemeinde un: als (se-
gestalten lernt. Glaubenlernen hat also mıt meınde dart allerdings nıcht als eın Geschehen
Lebenlernen 1in einem sehr elementaren Sınn begriffen werden, das sıch LLUT ın einer künstlich
LOn charakteristisch für C555 ISt; da{( N sıch 1ın eıner geschaffenen Sonderwelt abspielen annn Es hat
gemeınsamen Praxıs vollzieht. In diesem Sınn vielmehr seınen Platz ın der gesellschaftlichenbildet die Gemeıinde eine konstitutive Dımensıion Wıiırklichkeit mıtsamt ıhren Wıdersprüchen. LDa-1im Proze(ß der Glaubensvermittlung. mıt tindet sıch die Gemeıinde unweıgerlich inmıt-

Dıieser Verweıs autf Gemeinden als Lernorte ten des Streıts darüber VOT, welche Lernertorder-
des Christseins 1St allerdings riskant. Denn dafß nısse angesıchts der anstehenden un: CIWAaTr-
Christen zusammenkommen, 1St keıine Gewähr tenden iındıividuellen un: soz1ıalen Gestaltungs-dafür, daß eın Miıteinander 1M Sınne des Evange- aufgaben heute die Menschen richten sınd,lıums praktiziert wiırd: auch hier können sıch un: sS1e mu(ß sıch fragen, welchen Beıtrag S$1e aZu
Sach- und Rollenzwänge 1n verschiedenerle1 eısten annn
Hınsıcht ausbreıiten. Gemeıinden mussen darum Vermehrt und immer eindringlicher wiırd 1n
immer Neu arum rıngen, Lebenszusammenhän- diesem Zusammenhang darauf hingewıesen,
C werden, 1n denen Menschen gemeınsam wıevıel sowohl tür den einzelnen als auch tür dı
ıhre Berufung Z Subjektsein lernen un: leben Menschheit insgesamt davon abhängt, dafß eın
können. Zentrales Merkmal VO Gemeinde 1St Umdenkungsprozeß ın Gang kommt, der
deshalb weıterhın, eınen ständıg für den Geıst schließlich in eınen veränderten namlıch nıcht
Gottes ottenen Lernprozeiß biılden. VO  3 dem Bemühen Beherrschen un: Ausbeu-

Mıt welch radikalen Folgen das einhergeht, ten als vielmehr Rücksichtnahme un Ver-
wırd ersichtlich, WenNnn INan sıch der dieses Ler- söhnung geleiteten Umgang mıiıt der Natur, muıt
nen charakterisierenden bıiblischen Begriffe VCTI- anderen un: mıt sıch selbst resultiert. Dıie jer
gewıssert, die Ziel und Rıchtung markieren: geforderte «anthropologische Revolution» at,
«Umkehr» un: «Nachfolge»"". UDas Lernen einer W1e Metz verschiedentlich betont hat,
Gemeinde erschöpft sıch demnach nıcht 1ın rel- tiefst miıt der bıblischen Forderung der
CM Änpassungs- oder Sal Optimierungsleistun- «Umkehr der Herzen» tun  12 un: arum
gCcn Sondern Gemeinde 1St der ÖOrt, das, W da können die Gemeinden siıch nıcht VO eıner
«Umkehr» un: «Nachfolge» bedeuten, gemeın- Teilnahme diesem kulturell-politischen Pro-
Sa erlernt un: eingeübt wiırd: 1m Vorgang ze{ß dıspensıieren. Sıe können sıch nıcht darauf
dieses Lernens un: Einübens ÜAndert sıch auch beschränken, in ırgendwelchen gesellschaftli-ımmer wieder dieser Ort selbst, ındem mehr chen Nıschen dıie Erfahrung eines iıdentitätsstif-
und mehr VO  e der verheißenen Fülle des Lebens tenden Sinns, der nırgendwo mehr begeg-siıchtbar werden aßt In der Gemeinde soll Fort- MEl machen un mıteinander : zelebrieren
SEIZUNG iinden, W as 1n Jesu Verkündigung und können. Vielmehr lıegt hre besondere Chance
Verhalten angebrochen un 1in seiner Auterwek- darın, da{ß die iın ıhnen praktizierte Transtorma-
kung VO Gott ratıfiziert worden 1St die Schaf- tion des Bewulstseins, dıe sıch 1in eiınem
fung Jjenes heilenden Mılieus, iın dem Gottes Stil des Mıteinander-Umgehens nıeder-
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schlägt, nıcht folgenlos bleibt, gerade weıl S1e Charakteristisch für CS 1st eıne eigentümlıcheW1€e skizziert der Nahtstelle zwıschen Privat- Umkehrung der üblichen Lehr-Lernsituation:
ereich un: Offentlichkeit sıtulert sınd und VO  - Vor Gott sınd Kınder, Jugendliche un!: Erwach-
daher eın exemplarischer gesellschaftlicher Ort SCMNEC ın eıner gemeınsamen Lernsituation verbun-
seın können, Xan dem das politische Leben in den Indem sıch die verschiedenen Glaubenswei-
seinen moralıschen Ansprüchen person- SC  e der einzelnen Altersstufen gleichberechtigtıch wırd un 1in dem das persönlıche Leben iın nebeneinander verwirklichen un: gegenseılt1g be-
seiınen radıkalen Betroffenheiten A1lS polıtische reichern, wırd VO  > der Fülle der Inspiratio-Leben heranreicht» NenNn des Evangelıums siıchtbar.

Nüchtern 1St allerdings einzugestehen, da{ß die Glaubenlernen 1St solıdarısches Lernen. Es
kırchliche Wiırklichkeit dem LLUT bedingt ent- vollzieht sıch, indem Glauben un Leben miıt-
spricht. Verheißungsvolle AÄAnsiätze tinden sıch einander geteılt un dıie dabej gemachten Ertah-
jedoch In den sıch zunehmend ausbreitenden TUNSCH einander mıitgeteılt SOWIeEe 1mM Horizont
kirchlichen Basısgruppen un: -gemeinden. In der bıblischen Botschaft gemeınsam gedeutetıhnen bewahrheitet SICH: W as Bartholomäus werden.
W1€e tolgt formuliert hat «Die Schlüsselstelle Glaubenlernen 1ST parteiliches Lernen. Die
allen relıgionspädagogischen Handelns der Zü= VO  =) (sott geschenkten Lebensmöglichkeiten —
kunft 1sSt die Überzeugungskraft der Gemeıinden, greiten lernen ßt sens1ıbel werden für alle, denen
die AUS dem bescheidenen Versuch vieler hervor- das elementare Recht leben un: das Leben Zur

geht, christlich durchformte Alltagspraxis, W1e€e Entfaltung bringen, vorenthalten wird.
gebrochen un: verzagt auch ımmer, realisie- Glaubenlernen 1sSt eın InnOovatıves Lernen.
L  3 Dıies STtammtTt AaUsS dem Wıllen, sıch selbst un: Es beschränkt sıch nıcht bloß darauf, in geltendenıcht andere verändern. Auft diesem Ertfah- Werte un Normen einzuweısen. Sondern es

rungshintergrund hat Christsein eıne Chance, weckt zugleich die Fähigkeıt, sS$1e prüten, ob
tür Eltern un! Kınder, Schüler un Lehrer NECUu S1e menschliches Leben ermöglıchen, un sS1e
anstößig werden »“ gegebenentalls veraändern

Ile diese Bestiımmungen lauten darauf hın-
OT Lernen ın der Gemeinde un Lernen als AauUs, da{fß Glaubensvermittlung eın höchst SOZ12A-

ler Vorgang ist; der aut entsprechende Ertahrun-Gemeinde Wege ZUu gemeinsamen Glauben
sCH des Miteinanderumgehens angewıesen ISt

Dıie bisherigen Überlegungen haben deutlich Glaubenlernen un: Gemeindebildung sınd BC-werden lassen, da{ß die Lernprozesse, in denen wıissermaflen die beiden Seıten eın un derselben
Mediaıuille.der Glaube vermuıttelt wırd, bestimmte Eıgenar-

ten aufweısen, die mMIıt geläufigen lerntheoreti- Daraus erg1ibt sıch, da{ß VOT allem Planen VO
schen Konzeptionen nıcht unbedingt kontorm dıdaktischen Konzeptionen un methodischen
gehen: Einzelschritten darauf ankommt, Gemeinden

Glaubenlernen 1St eın ganzheitliches Ler- bılden, ın denen gemeınsam Entwürte eıner den
NCN, das den SaAaNZCN Menschen umfaßt. Die heutigen Anforderungen entsprechenden christ-
Eınladung ZAT Nachfolge und Aufforderung DA lıchen LebenspraxıIs erlernt un: erprobt werden
Umkehr lassen sıch nıcht parzellieren, sondern können. Dıie OoOmentan!: Krise der Glaubensver-
beziehen sıch aut alle Lebensbereiche. Glauben- mittlung hängt eınem Teıl damıt-
lernen zielt auf Subjektwerdung, auf die «inte-. INCN, da{fß wen12 aut Gemeıilnden verwıesen
orale Befreiung» des Menschen. Damıt verbietet werden kann, 1n denen anschaulich wiırd, W 9aS
sıch jegliche OoOrm VO Zwang un: Manıpula- sıch A4auUus den praktischen Zumutungen der Nach-
t10n. tolge erg1bt, nämlıch JeENC VO Evangeliıum INSsp1-

Glaubenlernen 1St eın lebenslanger Prozeß: riıerte «qualitative Veränderung der Wahrneh-
CS folgt dem Gang der menschlichen Entwick- MUnNS VO Wiırklichkeit un: des gemeınsamen
lung un! Öördert iıhn, ındem ständıg nNeu ZUr!r Umgangs Mıt ıhr ebenso W1e€e eiıne Verwandlung
persönlichen Wahrnehmung un: Aneı1gnung der des Umgangs VO  o Menschen mıteinander»
verheißenen Fülle des Lebens heraustordert. Solche substantiellen Lernschritte in Gang

Glaubenlernen 1St eın generationenüber- seizen un: damıt ZAULEE: Lösung der draängenden
greiıtendes Lernen: C585 vollzieht sıch als wechsel- gesellschaftlichen un indıviduellen Probleme
seıt1ges Lernen der Beteiligten voneinander!?. beizutragen, darın ann W1e aufgezeigt eıne
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epochale Herausforderung gesehen werden, der
sıch gegenwärtıg die christlichen Gemeıiuinden

einlassen, gemeiınsam leben und glauben Zu ler-
NCN, da dürfte sıch das Problem eıner mot1iv-stellen haben und für deren Wahrnehmung s1e 1im trächtigen Weıitergabe des Glaubens die nach-übrigen günstıge Voraussetzungen bieten. Wo STE Generatıiıon gewıssermaßen VO  3 selbst erle-

VO ıhnen diese Herausforderung engagıert digen.
Zwiırd, S1e sıch konsequent darauf
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